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Den Teufel qustreiben der die Gefahr, die JTeufel einzunisten.

Der prekäre anz des Exorzismus mıiıt der Auserwählung

Hans-Joachim Sander, alzburg

Man mache sıch bıtte nıchts VOTL. Teufelsaustreibungen sınd Alltag. SIie finden
ständıg Statt und S1Ee sınd nıchts Besonderes. Es passıert aDel auch nıchts ESON-
deres, S1e sınd geradezu eın normales Geschäftsgebahren. Schließlic gehören S1e

Marktförmigkeıt Von elıgıon und der relıg1öse arkt eimnde: sıch 1910181 eIN-
mal ın einer Wachstumsphase. Davon profitiert auch der Teufel Er spricht be1 Se1-
NCN Dıienstleistungen deutsch, WIE Marcus egner das Phänomen der alltäglıchen
Exorzismen nennt. . Sıe bıeten den Teufel fe1]l und seline relıg1öse Präsenz wiırd
offensichtlich gul nachgefragt.

egner hat damıt eiıne verbreıtete Praxıs aufgespürt, dıie sıch OItfenDar nıcht
auf Jene tradıtionalıstische Sozlotope beschränkt, iın denen herkömmlıich dıe fins-
tere Mentalıtät und dıe bskuren Praktıken der Teufelsaustreibungen vermutet
werden. Das g1bt auch, aber viel gewichtigere Sachverhalte als die Idıosynkra-
sıen relıg1öser Minderheıten, dıe sıch Von der Moderne margınalısıert oder
terrorıisiert sehen, sınd mıt den Themen Teufel und Exorzismus verbunden. Es geht

das Öffnen eiıner hermeneutischen Tür, dıe theologısc ange übersehen wurde,
und relıg1öse Selbstvergewisserungen VonNn Menschen, die sıch angesichts des
fragılen Zustands ihrer Lebenswelten den ungeahnten Möglıchkeiten des nmög-
lıchen nNnvertrauen und damıt ungewollt das Auslaufen der entzauberten Möglıch-
keıten des bloß Möglıchen dokumentieren. egners Berichte bestätigen damıt InN-
dırekt Jüngere Spezlialuntersuchungen über den nachhaltigen theologischen Sınn
und dıe überraschende relıg1öse edeutung des Teufels “

Der Teufel spricht neben eutsch sıcher auch ıtalıenısch, französiısch, SPa-
nısch, portuglesisch, Sanz SEWISS englısch, auch olnısch, rumänisch, russisch und
vielleicht hat OB schon seImt längerem anton-chinesisch gelernt. Schließlic
ist dıe Beherrschung einer Sprache, dıe auch allgemeın verstanden wiırd, des Teu-
fels und wichtigste Ex1istenzgrundlage. Ohne Multilıngualität gınge CS ihm
Schlec. alleın mıt Lateın käme nıcht Uurc /u weni1ge Menschen offenbaren
sıch noch auf Lateın und der exklusıven ultivierung seliner Erscheimung be1

egner, Marcus, EXOFZISMUS heute Der Teufel spricht Deutsch, Gütersloh 2009
Vgl VOT allem dıe beıden exzellenten Dıissertationen: TUN« ürgen, Masken des Bösen.
Eıne Theologıe des Teufels, Würzburg 2000; und Leimgruber, Ie, Kein Abschied VO!
Teufel Eıne Untersuchung gegenwärtigen ede VO!] Teufel 1M olk Gottes, Münster
2004: SOWIeEe uch dıes., Der Teufel. Dıie aC des Bösen, Kevelaer 2010
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den wenıgen altsprachlıch Gebildeten ist keın Teufel interessıiert. Er nımmt SCINC
mıiıt weniger Gebildeten Vorlieb, dıe ıhm dıe erzen en, weıl S1e sıch WwI1Ie die
Hochkultivierten eıne erhabene rhöhung davon versprechen können. Denn das ist
des Teufels zweıte Exıistenzgrundlage: dıe Offenbarung geheimer Wünsche und
heißen Verlangens, die Menschen umtreıben. Im uUDlıchen Rahmen können S1e sıch
dem NUr selten und WENN, dann 1U verschämt ıngeben, weıl erhabenes Nıe-
derblicken auf andere sofort gıftige Gegenreaktionen provoziıert.

Nur sehr tradıtiıonelle Teufelsaustreiber nutzen noch Lateın, das seiner
sprachlıchen Nıcht-Praktizierbarkeit einen gewIlssen Schutz VOT viel acC mıt
siıch TIn gle1ic natürlıch befürchten ist, dass selbst diıese Rechnung nıcht
aufgeht und dıe Sprache der aCc die Lateın Von Haus AQUus und in der Tradıtion
NUunNn eıinmal ist, hnen doch noch eın Schnippchen schlägt. Und das ist das drıtte,
Wädas dıie Ex1istenz des Teufels auszeichnet und über dıe en nährt die CGHer nach
Macht. Wer dıe acC kostet, dıe sıch In Gestalt der Exorzismusware auf dem 1C-

lıg1ösen ar MNUur SCINC anbıetet, wiırd Von ihr besessen. on iıne kleine
Kostprobe genugt und anders kann INa c nıcht ihre eıiılher ist
schmecken. Wen S1e dann einmal besitzt, wiırd abhängig VONl ihr.

Das ist dann auch schon der Lebensraum des Teufels eine Sprache der
aC dıe sıch be1 denen verselbständıgt, dıe S1e ZUT Akkumulatıon eigener
Machtansprüche gebrauchen. Das ist hochgradıig attraktıv für jene, die 6S

schwer aben, überhaupt a kommen, und ebenso attraktıv für Jene, die
mangels innerer Souveränıität tändıg in Furcht und Zıttern eben, ıne ıhnen ak-
ell noch zugänglıche aC verlieren. Hıer beım Teufel ist Macht leicht
aben, gerade weıl chnell spüren ist, WIe leicht sS1e eiınen hat Das rumnöse
Moment daran wiırd überspielt und steigert Oal noch ihren besonderen Gehalt

Diese Attraktivıtät kann die treffen, die sıch besessen wähnen oder auch sınd,
worauf In der Teufelssache nıcht WITKI1C ankommt. Vom Sıch-besessen-wäh-
NenN Wahn ist eın kleiner Schritt, dass ıhn auch noch der kleinste Teufel
mıt Leichtigkeit ewältigt. Entsprechen kann gerade die Attraktıvıtät auch dıe
treffen, dıe anderen den Teufel austreiben wollen und auch tun, worauf WIe
beim ähnen und Wahn wiederum nıcht ankommt. Wer den Exorzismus DC-
braucht, ist eın exzellentes potentielles pfer für die sprachliche Macht, die sıch
€e1 akkumulıert; denn die Auserwählung, den Teufel bekämpfen, ist nıcht
minder machtförmıg als dıe userwählung, Von ıhm besessen Se1N. e1 hel-
fen einander und sıch ihre Bedeutsamkeıt tändıg Deshalb Sınd el
diesem Phänomen Beteilıgten, also dıie bleter der Teufelsaustreibung WwI1Ie die
Nachfrager hrer Dienste, davon überzeugt, dass eın wirklıcher Dıenst geleistet
wiırd der eigenen Exıstenz, dem Menschen, den sıch der Rıtus müht,
der Kırche und der Menschheıt insgesamt.
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Der Satan UN der Himmel der fragile arakter der Rede Von :oltt

Der Vorgang oılt 9a als Seelsorge und als göttlıcher uftrag Schliellic habe
schon Jesus Exorzismen betrieben, auch Wenn dıe allermeısten Dämonenaustre1-
bungen In der sıch auf (  1g alsche (jottesreden beziıehen, dıe hoch-
gradıg gefährlıch S1Ind. Im IOCus CIASSICUS des Teufelsbezugs Jesu, In Lk 10,18
eın Vers, der als orıginales Jesuswort gılt wiıird ausdrücklıic eine Verbindung
VON Teufel und Hımmel benannt „Ich sah den Satan WIE einen 1{z VO Hımmel
falle: Der Vers ist hıntergründıg, weıl CE den angıbt, dem sıch diese
TO ‚„„‚Satan‘“ eigentliıch aufhält der Hımmel Das gılt für dıe Satansfıgur bereıts
hıstorısch, SCHhHEBIIC andelt sıch €e1 in der persischen Antıke eın Hof-
amt mıt der aC| eines eg2a. UACCUSEF, dessen Aufgabe estand darın, Uurc VOCI-
erische Reden dıe tatsächlıche Nıcht-Identifizierung der Leute mıt dem Herr-
scher herauszufinden * Hr sgechö also den Hof, 1C miıthın den Hof
Gottes, also den Hımmel Doch damıt nıcht Diıeser Satan VO Hım-
mel, als ware CS eın RBlıtz

Jesus konnte noch nıcht wissen, dass nıcht VOoO Hımmel ZUT Erde
hınunterzucken, sondern sıch Von der Erde iın dıe Hımmel ‚DO: schrauben. Es
geht aber auch Salr nıcht das Gegenüber Von Erde und Himmel,* sondern
die Bewegung AdUus dem Hımmel heraus. Damıuıt ist keine topographische gabe
gemacht, sondern ein mıt einer topologischen edeutung angegeben. „Hım-
mel*‘ ist eın des jJesuanıschen Gottesdiskurses: das Reıch (Gjottes Der Satan
ist ıne röße, dıe dus dem eIC Gottes a und das geschieht blıtzartıg. Selbst
WCLN INan dıe iıTierenz zwıschen dem neutestamentlıchen Teufel und dem Satan,
den das Ite Testament, das keinen Teufel kennt, verwendet, beachtet, ist hıer eiıne
CHSC Verbindung der Rede Vomn Gottes Reich mıt dem Teufelsmotiv hergestellt.
Dieser Satan wiırd weder verstoßen noch stur:' sıch selbst Aaus dem Hımmel he-
runter. Er heraus, weıl GE in das nıcht hineinpasst, Wds> mıt dem Hımmel -
gesprochen ist

Aus einer Rede VOoNn (Gjott kann 1m Nu, alsoO blıtzartıg, das werden, Wäas mıt
‚„S5atan““‘ bezeichnet WIrd: eiıne sprachliıche aC dıie das Gegenteıl eıner e1ilvol-
len, VO Bösen befreienden Darstellung Gottes beinhaltet. Wer VOoNn (Gott redet und

Vgl Bründl, asken 248-256; für dıe Vermischung der atans- mıt der Teufelsfigur be1
den Kırchenvätern 1Im Bann VOI altorıentalıschem und platonısıerendem Dualısmus vgl
Teufel 43-60
Burton Russell, Jeffrey, Bıographie des Teufels, Ööln 2000, 58-83; SOWI1e Leimgruber,
Die Bıinarıtät kann 11an och beı Gırard, Rene, Ich sah den atan VOIN Hımmel fallen WIE
einen hıtz. Eıine ıtısche Apologıie des Chrıstentums, München 2002 beobachten, den
Nıetzsches Attacke auf dıe christlıche Herdenmoral für dıe ruchlos mımetische Erde und
dıe Sündenbock-Wahrheit des Kreuzes den erlösenden Hımmel stehen: „Das Chrıs-

hält dıe Wahrheıt Nıetzsches Wahn.““ (21
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mıt Hınweisen auf (jott hantıert, soll siıch vorsehen, dass €e1 nıcht unter der
Hand der Teufel wird. eologıe ist gefährlıch. Nur leicht ihre (Gottesrede
AUS dem Reich (jottes heraus.

[)as geschieht oIiftfenbar viel eıchter als das Gegenteıl, also die Umkehrung
der Teufelsrede in eınen Ort, auf dem authentisch Voxhn (jott gesprochen wiırd. Das
ıst dıe eigentliche Absıcht des Exorzismus, aber seine große elia| ist das zweıte
Geschehen Wer mıt iıhm den Teufel austre1bt und auf dıe genannte Verbindung
nıcht achtet, nıstet dıe Teufel ein. für die die eigene (Her nach Macht 1N! ‚WOT-
den ist und dıe sıch in dieser Giler richtig ohl en Von er ist der Habıtus
der FExorzisten auch zwıschen 1Syphos und argantua angesiedelt, also
zwıschen der Verdammnıis ständigen Scheıitern und Platzen voll mıt
sprüchen nach immer mehr.

A4SS sıch überhaupt verhindern, dass dieser 1ıtus einem VON beıdenve
Darauf kann INan erst antworten, WEeNN das Kernproblem des Teufelsglaubens
sıchtbar geworden ist die Sehnsucht nach Auserwählung, mıt der INan sıch VOT

den ugen der anderen sehen lassen kann Ohne ufklärung darüber hängt der
Exorzismus der Kırche und ıhren Exorzisten WIe eın Mühlsteıin den Hals, der
S1e selbst 1Ins Verderben des Bösen zieht

Die Sehnsucht nach Auserwählung ein Einfallstor des Bösen

Menschen sehnen sıch danach, etwas Besonderes se1In. Es genugt ihnen er
( nıcht, dass CS schon etwas ziemlıch besonderes ist, überhaupt Leben
SeIN. Man INUSS 1m en außerordentlich seIn. Das ist aber 1im Normalfall nıcht
der Fall, weshalb die offenkundige eigene, unverfügbare edeutung auch nıcht mıt
innerer Souveränıität ausgekostet werden kann Es Schaliien 1Ur wen1g2e, über dıe
tfeinen Unterschiede rhaben se1n, dass S1e nıcht mehr Buche schlagen.
Das Schaiien OTIeNDar NUr dıe, dıie schon Sahlz weiıt oben stehen; Ss1e können die
jeweıiligen feinen Unterschiede genleßen, weiıl be1 ihnen die Auserwählung
selbstverständlichen Ausstattung des Lebensstiles sehö Für die vielen anderen
bleıibt eiıne derartige Souveränıität, dıe nıcht mehr absteigen kann, verschlossen. Sıe
sehnen sıch, gerade weıl S1e hrer eigenen Posıtion unsıcher sınd, nach „Dıstıinkti-
onsgewınn““ und oreifen ZU;, sobald siıch einer anzubileten scheint.”

Wer gesellschaftlıch jenseıts der „taste-maker“ steht und zugleich außer-
ordentlich se1n will, raucht eshalb dıe ugen der anderen, dıie e1d oder
ewunderung, Abscheu oder Erstaunen, Verachtung oder Hıngabe ausdrücken.

Vgl Bourdieu, Pıerre, Dıie feinen Unterschiede. Krıitik der gesellschaftlıchen Urteilskraft,
Frankfurt 087 (La dıstiınction. Critique soclale du Jugement, Parıs bes 60f. SOWIEe
38 /-389
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Wer 1Ur sıch besonders ist, wiırd übermäßıig Von we1llileln geplagt, ob das denn
WITrKI1C stimmt Deshalb mMuUssen dıe, dıe etIwas Besonderes sınd, CS WITKI1C WIS-
SCI wollen Und diıesem Punkt biletet sıch der Teufel Er generiert eıne Aus-
wahl, VOoN der dıe anderen sehr nıchts WwIissen wollen, dass schon damıt hre
Wahrheıiıt ausgemacht ist. Und der Exorzismus ist das ahrsagen dieser Wahrheıt
Das macht se1ıne Dıienstleistung aQus Sein egen und seıne Not hängen Wahr-

einer Auserwählung und nıcht der Wahrheit einer tatsächlıchen Beson-
derheit.®©

Sowohl beım Teufel W1e beım Exorzismus bewegt INan sıch in sprachlıchen
/Zusammenhängen, die sehr markante Ausgrenzungen gegenüber anderen vorneh-
INCH,; S1e sınd Konstellatıonen dUus Zeıchen, dıe für feiıne und eshalb nachhaltiıge
Unterschiede stehen. Man INUSS diese Zeichenwe nıcht NUur nıcht verlassen, Ian
kann S1e Sar nıcht verlassen.

Wer dem Teufel physıisc begegnen will, hängt einem OS dl der sıch
geschıichtlıch nıcht nıederschlägt. Wer als O:  6 etapher‘“‘ einschätzt, wiırd
machtlos gegenüber der Gewalt se1n, dıie die Zeichenkonstellation entwıckeln
kann Der Teufel hat eın semi1otisches Wesen und das macht ebenso seine eia|
dUus Ww1e die Schwierigkeit, ıhn In den Grift bekommen.

DIie Teufelsaustreibung eshalb Ja auch mıt einer NzZAa| VonNn Zeıiıchen d]  .9
dıe diese Fıgur umstellen sollen Sıe dienen dazu, sıch überhaupt erst auf diese —
miotische eAe begeben können. SO werden 1mM derzeıt gültiıgen Rıtus des
Exorzismus VOT den eigentlichen Exorzismusformeln DD vorgeschrieben.
Dazu zählen €1 VoNn W asser und Salz, eiıne Liıtanel, esung eines Psalms und
eines Evangelıientextes, Taufversprechen, Vater Unser /

Ohne diıesen en Zeichenaufwand ist der bestimmte relıg1öse Lebensraum
nıcht erschaffen, dıe die Austreibung verlangt. Der Exorzıst und se1n Klıent/
seine 1entin treten gleichsam durch iıne Lür Von Zeıichen, sıch In eiıner
anderen, gefäl  ‚e  iıchen und unbehausten Welt überhaupt aufhalten können. SIe
Jagen dort dıe Personilizierung des Bösen mıt Zeichen; dıe auf diıesen Zeichen
aufbauen und dıe einen olchen Machtkampf hren erlauben. Der aum der
Teufelsjag ist eın YyDrn dus realen, handfesten Machtstrukturen und virtuellen,
geistig-sprachlichen Größen, dıe eiıne JTechnologıe der austreibenden ac mMÖg-
ıch machen. Diese Technologıie gelıngt weder alleın auf der virtuellen ene, also

SO eiıne der Von Leimgruber interviewten Personen: „Drum bın ich uch der Meiı-
NUNg, ass WIT uch eıne JEWISSE Miıterlösung selber vornehmen mussen. Wenn uch
immer (l LUr dıe Gnade es kann erlösen, bın ich sıcher, klar, ber WIT en
uch unNnseren uftrag, gerade durch dıie freıe Entscheidung, dıe WITr haben, durch das, Was
ich immer als ottese1genschaft88  Hans-Joachim Sander  Wer nur für sich besonders ist, wird übermäßig von Zweifeln geplagt, ob das denn  wirklich stimmt. Deshalb müssen die, die etwas Besonderes sind, es wirklich wis-  sen wollen. Und an diesem Punkt bietet sich der Teufel an. Er generiert eine Aus-  wahl, von der die anderen so sehr nichts wissen wollen, dass schon damit ihre  Wahrheit ausgemacht ist. Und der Exorzismus ist das Wahrsagen dieser Wahrheit.  Das macht seine Dienstleistung aus. Sein Segen und seine Not hängen am Wahr-  sagen einer Auserwählung und nicht an der Wahrheit einer tatsächlichen Beson-  derheit.‘®  Sowohl beim Teufel wie beim Exorzismus bewegt man sich in sprachlichen  Zusammenhängen, die sehr markante Ausgrenzungen gegenüber anderen vorneh-  men; sie sind Konstellationen aus Zeichen, die für feine und deshalb nachhaltige  Unterschiede stehen. Man muss diese Zeichenwelt nicht nur nicht verlassen, man  kann sie gar nicht verlassen.  Wer dem Teufel physisch begegnen will, hängt einem Mythos an, der sich  geschichtlich nicht niederschlägt. Wer ihn als „bloße Metapher‘“ einschätzt, wird  machtlos gegenüber der Gewalt sein, die die Zeichenkonstellation entwickeln  kann. Der Teufel hat ein semiotisches Wesen und das macht ebenso seine Gefahr  aus wie die Schwierigkeit, ihn in den Griff zu bekommen.  Die Teufelsaustreibung tritt deshalb ja auch mit einer Unzahl von Zeichen an,  die diese Figur umstellen sollen. Sie dienen dazu, sich überhaupt erst auf diese se-  miotische Ebene begeben zu können. So werden im derzeit gültigen Ritus des  Exorzismus vor den eigentlichen Exorzismusformeln 22 Schritte vorgeschrieben.  Dazu zählen Weihe von Wasser und Salz, eine Litanei, Lesung eines Psalms und  eines Evangelientextes, Taufversprechen, Vater Unser.’  Ohne diesen hohen Zeichenaufwand ist der bestimmte religiöse Lebensraum  nicht zu erschaffen, die die Austreibung verlangt. Der Exorzist und sein Klient/  seine Klientin treten gleichsam durch eine Tür von Zeichen, um sich in einer  anderen, gefährlichen und unbehausten Welt überhaupt aufhalten zu können. Sie  jagen dort die Personifizierung des Bösen mit Zeichen, die auf diesen Zeichen  aufbauen und die einen solchen Machtkampf zu führen erlauben. Der Raum der  Teufelsjagd ist ein Hybrid aus realen, handfesten Machtstrukturen und virtuellen,  geistig-sprachlichen Größen, die eine Technologie der austreibenden Macht mög-  lich machen. Diese Technologie gelingt weder allein auf der virtuellen Ebene, also  So sagte eine der von Leimgruber interviewten Personen: „Drum bin ich auch der Mei-  nung, dass wir auch eine gewisse Miterlösung selber vornehmen müssen. Wenn es auch  immer heißt, nur die Gnade Gottes kann uns erlösen, bin ich sicher, klar, aber wir haben  auch unseren Auftrag, gerade durch die freie Entscheidung, die wir haben, durch das, was  ich immer als Gotteseigenschaft ... ansehe, das, was uns Gott gleich macht, haben wir  eben auch unsere Aufgabe, da mitzumachen.“ (U. Leimgruber, Kein Abschied 184.)  Vgl. Probst, Manfred/Richter, Klemens (Hg.), Exorzismus, oder Liturgie zur Befreiung  vom Bösen, Münster 2002, 89-102.ansehe, das, Was Uulls Gott gleich mac| haben WIr
ben uch UNseTE Aufgabe, da mıtzumachen.“‘ Leimgruber, Keın Abschied 184.)
Vgl Probst, Manfred/Rıichter, Klemens (Hg.), Exorzi1smus, der Lıiturgie ZUT Befreiung
VO! Bösen, Münster 2002.
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der intrapsychıschen Befindlichkeit und den ausgesprochenen oder gemurmelten
Formeln, noch auf der realen ene, also den Beschräi  ngen der besessenen Per-
SOI 1Im sozlalen Verhalten und der Zuwendung des Rıtualvorstehers.

rst die Kombination dus beıiden Ebenen macht den Exorzismus möglıch, der
dıe Auserwählung der besessenen Person markant und SC} unterbricht und
konterkarıert. Sowohl dıe deprekatıve ormel, dıe ıne Zuwendung des Exorzisten

(Gott verlangt: „„Gott, chöpfer und Verteidiger des Menschengeschlechts,
schaue auf diesen deiınen Dıener/deine Dienerin . WIE auch die ıimprekatıve
Formel, dıe VO Exorzisten eiıne Beschwörun des Teufels verlangt: Ich be-
schwöre dıch, Satan relatıvieren den Exorzisten WIeE die eılende Person,

einem Dıiener/einer Dienerin Gottes, einem eschöpf, einem Abhängigen Von

eiıner Ööheren Macht © In beiden Formeln wırd dıe Subjektivıtät beıder Personen
weder angesprochen noch herausgestellt, die für die erregende Auswahl VOT den
anderen wiıchtig ist Statt der feinen Unterschıiede zwıschen Menschen wırd hier
der Herrschaftsbereic (Gjottes VO untergeordneten Machtbereich des Osen ab-
gesetzt.

Diese semiotisch generierte Transformatıon des sozlalen Raumes, der dus der
Auserwählung sowohl der besessenen Person WIeE des exorzlerenden Rıtualvorste-
hers entsteht, in einen relıg1ösen Raum, der eiıner Grammatık Olgt, die aus beıden
nachgeordnete Größen machen, ist entscheidend für das Rıtual Ohne diese TIrans-
formatıon verschärtft der Exorzismus das Problem der Auserwählung Uurc das
OSe oder Urc. den amp wıder das OSe Aber diese Transformatıon ist nıcht
schon mıt den korrekten Zeichenverwendungen garantıert; SiEe gelıngt überhaupt
erst, WEeNnNn siıch sowohl der Exorzist als auch seine Khentin/sein Klıent selbst rela-
tivieren.

Das aber ist eın ziemlıches Problem Es g1bt In den modernen Gesellschaften
viele Anbieter für Teufelsaustreibungen und offenkundıg eiıne wachsende 7A|
Von Menschen, dıe das Angebot nachfragen. Vielleicht stiften dıe Anbieter Ja
überhaupt erst das Bedürfnıis, ıhr Produkt konsumteren, aber womöglıch ist 6S
auch umgekehrt. Anders als auf vielen anderen Märkten lässt sıch das in diesem
Fall nıcht , weiıl dıe modernen eihoden der Marktbeobachtung
WIE Asthetiken des Wohnens, e1ıdens und Lesens hıer CX schwiıer1g ANZUu-

wenden sınd. Die Austreibungen des Teufels sınd notorisch verschämt und häufig
eın Kontrapunkt ZUT normalen, öffentlıchen Selbstdarstellung. Verleugnen gehö
hler ZU  3 andwer: nıcht klappern

Das ist keın Gegensatz dem eben Gesagten Wer sıch den Teufel austre1-
ben lässt, ist sehr außer sıch selbst gesetZzt, dass bereıts dıe Vıirtualıtät VOon ande-
ICN ausreıcht, die Auserwählung garantıeren. Sıch selbst kann nıemand den
Teufel austreiben WwWI1Ie ihn übrigens auch nıemand sıch selbst auf den Hals hetzen

Ebd. 102-105
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kann. Teufel Sınd sozlale Wesen N Zeıichen, keine Irrliıchter aus prıvaten dıo0-
synkrasıen. Deshalb ist INan ıhnen nıcht schon adurch gewachsen, dass dıie
verrückt erklärt werden, dıe sıch VON iıhnen etwas Besonderem emacht wäh-
19181

Miıt errücktheıt hat Besessenheıit wen1g WIE Geld mıt dem Wert,
den INan sıch dafür kaufen kann ährend errücktheıt und Wert nachhaltıg wirk-
SA}  3 Ssınd und 1111l S1IE UTr csehr schwierig los bekommt, sSınd Besessen-sein und
Geld höchst üchtige Größen SIie verlangen danach, den Kaıros ergreıfen, der
sıch anbıetet, sınd S1e nıchts weıIit. Wer den Teufel nıcht beiım
Schwanz pac. den CT nıcht hat, hat nıchts davon, VON ıhm besessen seIN. Wer
nıcht In Enttäuschung darüber verTtallen will, dass CS doch nıchts ıst mıt der Aus-
erwählung, {ut eshalb gut daran, den Teufel zuzulassen, VOT dem oder S1E sıch
fürchtet Und diese Zumutung macht mut1g, Was wiederum eın erhabenes
Ist, also dıe Auserwählung belegt. Das ist der Teufelskreıs, ohne den 6S den Teufel
Sal nıcht o1bt ber ın ıhm fejert jedoch tatsächlıc und Sanz real 'ONlıche
Urständ. Und da 1l keine erapIle, dıe Subjektivıtät fördert, da hılft MNUTr eın
Exorzismus des Exorzismus als eın die ubjekte relatıvyierendes

Man I1NUSS davon ausgehen, dass dıe Teilnahme aln Exorzismusmarkt Urc
dıe Gesellscha: geht Nur wenıge der Exorzismen Iiınden hochoffiziell VON

Bıschöfen genehmıigt statt, auch WC) Weltkonferenzen in Sachen FExorzismus
g1bt SOWIe ermutigende Papstansprachen dıe, die diesen Diıenst der Kırche tu ‚$
der iıhrem tradıtıonsbewussten Teıl wichtig, schwier1g und gefährlıch gılt
Dıe meı1sten Austreibungen blühen ın den chatten der Kırche und den (Girauzonen
der unübersichtliıchen Postmetropolıs.

Schlıeßlic ist dıe offizıelle Genehmigung, einen Exorzismus beten en
und ıhn ın Anspruch nehmen dürfen, eher schwier1ig bekommen, seı1ıt die
Kongregatıon für den Gjottesdienst und dıe Sakramentenordnung das frühneuzeıt-
1C tual des großen Exorzismus 999 überarbeiıtet hat Nur eın Bischof kann
den oroßen Exorzismus genehmigen und 1UT besonders ausgebildete Priester dür-
fen ıhn rchführen; denen errscht aber keın Überfluss. Sıe Sınd Tal. Selbst ın
Italıen, eiıner tradıtıonellen ochburg der katholische: Teufelsgläubigkeıt, sSınd seı1it
2003 UTr etIw: 200 Priester als Exorzisten este Er ist Priestern vorbehalten,
regelt der 1tus 1m Rıtuale Romanum De eXOFCISMILS el supplicationibus quibus-
dam VONn 999 Eın olcher Priester, den der Bıschof dazu auserwählt, [NUSS

69„WEISEe, klug und integer und für diese Aufgabe spezle vorbereıtet sSeIN.
Dıieser erneuerte Exorzismus hat sıch unter dem Druck des als, den der

katastrophale Verlauf der Teufelsaustreibungen ın Klıngenberg der unglückse-
1gen Annelıese Michel'® darstellt, der Krankheıitsfrage gestellt. Genehmigt kann 61

Ebd. Vgl ZUIMN lext des Rıtuals uch den exzellenten Kommentar: ebı 1 30- 38
Vgl Wegener, ExorzismusI
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1Ur werden, wWenn sichergestellt ist, dass sıch nıcht ıne psychısche Krank-
heıt andelt, Wädas als Besessenheit behauptet wiırd. So ist unbedingt das e}
unabhängiger Arzte und Psychologen einzuholen, ehe der Bıschof seine Rechts-
vollmacht nutzen kann. rst WC) der Ausschluss Von psychıscher Erkrankung
weıt zweılelsireıl teststeht, WIE INan das moralısch UTr kann, ist 6S ihm über-
haupt möglıch, diesen Exorzismus genehmigen. Diese Fokussierung ist aber
zugleıich das en! dieses Rıtuals Es behandelt dıe Krankheıtsfrage, aber der
Machtfrage stellt CS sıch nıcht

Das sıeht INan schon be1 der Definıition des Exorzismus in diesem al, den
6S AdQus dem Weltkatechismus übernimmt (Nr. „Wenn dıe Kırche öffentlich
und autorıtatiıv 1Im Namen Jesu S{l darum betet, dass eine Person oder ein Ge-
genstand VOT der Macht des bösen Feindes geschützt und seiner erIrscha entr1S-
SCIH wird, pricht 11an VON einem Exorzismus.“ Obwohl hıer WIeE auch 1Im Ooff1i-
1ellen Vorwort des Rıtuals viel Von der aC des Feındes, also des Teufels, 9C-
sprochen wiırd, werden die Machtkonstellationen auf der soz1lalen ene des XOT-
zisten und der exorzierenden Person überhaupt nıcht gesehen. Sıie sınd aber das
eigentliche Problem des Exorzismus, weıl S1e nıcht zuletzt die Machtmöglıichkei-
ten des Rıtuals selbst betreffen. Es ädt dazu eIn; sıch oroß tll 9 indem INan sıch
Öheren Mächten unterwirtft.

Ine verschämte AC. herrschaftsbedürftiger Personen Not und en des
EXOFZISMUS

Das Rıtual des Exorzismus ist eingerichtet, Teufel bekämpfen und Beses-
senheiıt wıdersagen; das ist seine dee Seine Realıtät jedoch rlaubt CS, Auser-
wähltheit zelebrieren, die uUMNNso besser erscheınt, Je verschrobener und er-

würfiger S$1e auftritt Der Exorzismus bekämpft dıe Ohnmacht der Besessenen mıt
einer Sprache der aC) dıie das Rıtual dann selbst nıcht mehr In den Griftf be-
kommt und ınfach die weıterg1bt, dıe sıch danach sehnen. S1ı1e ist dann
noch Werk, WC) der Exorzıist mıiıt des Rıtuals dıie Auserwähltheir VCI-

weıgert und dıe Nıcht-Besessenheit nachweisen kann.
Wegner berichtet VOoNn einem (bischöflic nıcht genehmıiıgten Exorzismus in

einem abgelegenen 'arrhaus „iIrgendwo iIm Bıstum Limbur  CC Der Exorzist macht
ebenso freundlıch WIeE unmissverständlıch der vorgeblich besessenen Frau klar,
dass das, Was sie bewegt, nıchts mıt dem Teufel hat  1 Er kann regelrecht
beweisen, dass das, Was S1e umtre1bt, nıcht auf jJenen Teufel zurückgeht, den der
ExOrzismus bekämpft. ber das hılft nıcht viel; die Besessenheiıt, auserwählt
se1n, feiert in der Frau UuUmMMso fröhlıchere Urständ

Ebd 126-139 Seıiıtennachweise 1Im Folgenden 1Im Jlext
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Zu den Detaıils: Dıie Frau hatte Von dem Informationsbedürfnis des Journalıs-
ten rfahren und ihn nach mehreren Telefonaten eingeladen, ıhrem Exorzismus
teiılzunehmen. ESs kommt aDel schrägen 1alogen, TO S1e ıhm miıt „Und
auch S1e sınd erflucht Er der Teufel, HJS| hat auf alle abgesehen. on In
cdieser aC wırd CT hnen auflauern. Er wiırd Sıe auch noch egen  66 Totz Weg-
NeTS abgeklärter Antwort „Na klar, das hatten WITr schon““ kann sıch doch
nıcht Sahnz der beschworenen aC entzıehen; IMNUSS seine Vernunft appellıe-
rch, als in dieser Nacht der Lamıinat  boden aC ach ein1gem Bemühen und
klaren Absprachen g1bt auch der Priester egners Drängen nach und CS kommt
dann beım eigentlıchen Szenen, dıe ebenso belustigen WIE erschreckend
sınd. Der Priester schon AQus Vorgesprächen, dass sıch be1 der Tau
nıcht Besessenheıt andelt, und kommt dem mıt einem TIC regelrecht auf dıe
CNAliiıche

Als der Exorzismus In Fahrt gekommen ist, dıe Frau den Erwartungen des
als gemä den Priester be1 Nennung des amens Jesu Christı unflätig be-
chımpft, wechselt dıeser die Sprache und zıtiert eıne ängere Passage auf Lateın.
Eın regelrechter OWdOWN setizt ein und nach einem letzten Amenesıch
die Frau. Erlöst fragt S1e „Was ist passıert” Ich merkte 11UT auf einmal, WIeE mäch-
1g S1ie siınd.““ och der Exorzıist lässt sıch nıcht locken und dıe rau mıt
derle1 Komplımenten nıcht davonkommen:

daemone, MU. ficta. Haben Sıe verstanden, Was ich gerade gesagt habe, Trau
M.?** „Neın, ber ich spüre schon wıeder, WwIeE sehr sıch dıe Teufel ın MIr dagegen wehren.
Sıe haben bestimmt verstanden. Ich ann eın Latemisch, der Was Wäal das für ıne
Sprache‘?““ „ES ist Lateın. Ich habe » Vom Teufel keine Spur, 1e] Sımulation.« (Gje-
hen Sıie und suchen Sıe sıch einen Psychologen der Psychiater.““ onıka schaut
den FExorzisten entgeıstert Es scheınt, als habe mıt seınen enen eıne überle-
benswichtige Säule 1m System dıeser Frau zerbrochen. ‚„Aber der Teufel ist in MIr. Ich bın
doch besessen““, stammelt SIE. „Das ich nıcht beurteılen, WCI der Wäds Von Ih-
nNen Besıtz ergriffen hat Der Teufel ist jedenfalls NnıcC Also, gehen Sıe.““ onıka
ehrt sıch vehement dıe eiıner Sımulantın, die iıhr ausgerechnet eın Exorzist
zuspielen ll och der bleıbt beharrlıch. „ICch wünsche nen Kraft, Gesundheıt und e1-
nen Therapeuten. Und NUun möchte ich Sıe ıtten, umgehend meın Haus verlassen.
Sıe sınd nıcht VO!] Teufel besessen. en Sıe wohl.“‘

Frau zıieht dann siıchtbar gekränkt und empö ab Dıie Befreiungsbotschaft des
Exorzısten, dass S1e der Teufel gal nıcht 1m T1hat, kommt nıcht und kann
auch Sal nıcht. Dıe vielen Teufel der Auserwählung SCH weıter ihrer Identi-
tat. Angesıchts der trüben Aussıcht, ırgendeinem Wahn veriallen und therapıebe-
dürftig se1n, en S1e ıhr unendlıch viel mehr bleten. Sie kann 11UT ei-
was/Jemand besonderes bleıben, WE Teufel in ıhr hausen. Therapıen Sınd für
Hınz und Kunz, Exorzismus dagegen für dıe userwählten Man kann dıe Profes-
s1onalıtät dieses Exorzıisten 1m 'arrhaus irgendwo ıIn Limburg 1Ur bewundern, die

klaren Dıagnose dass der Teufel nıchts mıiıt dieser Frau Schaliien hat.
stelle der vorgesehenen lateimıschen Austreibungspassagen des Rıtuals hatte der
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Priester eın Hırtengedicht VOoN Vırgıl 1Im Orıginal zıtiıert, und mıt seinem ıldungs-
kapıtal die Aufstiegssehnsucht dieser Frau konterkarıert. ber seine ohl über-
egte Strategie hılft nıchts, weıl das Exorzismusritual dieser SUC be-
reıts eiınen gewichtigen gegeben hat Die Macht dieses Ortes bleıibt bestehen,
obwohl der Exorzıist sıch iıhr verwe1igern konnte und das damıt auf den
kiırchlich vorgesehenen ahnen hält Bereıts Uurc dıe eigene rtuelle Sprache ist
der Exorzismus Von derAder Auserwählung e1ben!| kontamıntert.

ine kleine Szene VOT egınn dieses Exorzismus macht das eutlic WÄäh-
rend der Priester die Sıtzung vorbereıtete, erzen anzündet, eiıne ola umle
Weıhwasser auf den 1SC tellt, bereıtet sıch auch die Tau VOT, die ZUVOT ob hrer

Hımmel schreienden Besessenheit VOT den beıden Männern In Iränen dUuSs-

gebrochen WAär. .„„‚Dann greift S1E In Ihre SIC| Handtasche, klappt eın Schminkspie-
gelchen auf und versucht mıt ıhrem andrücken dıe verwischte Wımperntusche
etwas korrigleren.““ Was NUun kommt, ist ihr und C soll S1e groß
machen. SO WIE auf dem Roten Teppich VOT der Oscar-Verleihung eıdung und
Make-Up sıtzen müuüssen, INUSS 6S auch hlıer SeIN. Man darf keine schlechte 1gur
machen, WEn dıe eigene Erwähltheit sıchtbar wird. Schließlic hat dıie Frau hohe
Erwartungen den Journalısten. „„Aber S1e |S1C| werden 6S Ja selbst sehen, WIE
stark der Teufe]l In mIır ist. Siıe mMussen den Menschen VOl MIr rzählen. Sie MUS-
SCH berichten, Was der Teufel ähıg ist.  66 Das tut dieser ja dann auch mıt
seinem Buch uch WEeNnNn der Teufel nıcht ist, CS leiben noch genügen Teufel
übrıg, dass das, Wäas S1e besonders macht, des Erzählens wert bleıibt. DDem hat
keın Exorzismus etwas setzen. Vıielmehr ruft C dıie Geilster herbel, die
S hıer Im entlegenen arrhaus irgendwo im Limburger Land in die Unbehaust-
heıt entlassen usste

Doch damıt ist CS noch nıcht uch für dıe, dıe sıch Sal keinem
Exorzismus aussetzen oder aussetzen müssen, hat das Besonderes bieten,
Wäas außerordentlich attraktıv ist Das etrifft eiıne spezfische Glaubensdimens1ion
für Christinnen und Christen FEın Christ darf anderen nıcht böse se1n, soll
1elmehr dıe eigenen Feıinde hıeben Das ist Kernbestand der jesuanıschen
Oischa Es gılt also, der eigenen Aggressıivıtät Dıszıplın anzulegen koste C5S,
WAas CS WO Nur einem dürfen auch Chrıisten böse SeIN: dem Teufel Ihn darf INan

sıch » WLn denn Ende der eıt ndlıch besiegt Ist, unendlıchen und
unsäglıchen Folterungen ausgesetzt wähnen, die einem „Wehe den Besiegten“ alle
Ehre machen. Der Teufe  atan wırd in apokalyptischer 16C In einem wahrha
teuflıschen Feuersee bıs In alle wigkeıt selbst Höllenqualen spuren bekommen
(Offb 20,7-15) Im Fall des Teufels darf eın Christ also nıcht 1Ur Böses wollen,
sondern 1Im Bund mıt Gjott darf INan SORar richtieg böse werden. “ Man I11USS CS

Andere Relıgionen aben ähnlıche Tobleme. BeI der jährlıchen Wallfahrt ach Mekka
und edına ist jJener besonders krıitisch für Massenpanıken, dem die Gläubigen
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geradezu se1n, WC des Teufels vorläufige und schheblic dann seine endgültige
ern1c)  g überhaupt gelıngen sollen Das ist geradezu iıne apokalyptische
Weısheıt: Es ist eiıne außerordentliche Machterfahrung, den ampmıt dem Bösen
ScChiecC  In aufzunehmen.

Seıit dem Miıttelalter hat sıch denn auch die kırchliche Hıerarchie Gedanken
über diese aCcC emacht und ihre Potenz quantıifiziıeren versucht. afür bieten
sıch dıe Dämonen und Unterteufel d]  .9 dıe dem Fürst der Finsternis untergeben
Sınd und ıhm Hand gehen.

„Der Kardınalbischof VON 1 usculum, der sıch dabe!1 auf dıe Jüdische Kabbala berief, kam
1Im Jahrhundert bereıts auf die ungeheure Zahl VOINl mehr als hundert Mıllıonen In Zat-
fern 1L33306668 verschledene Teufel und ämonen. Er gIng davon dUs, ass eın Drıttel
er nge: Im Hımmel den Aufstand Luzıfers mıtgemacht en och damıt nıcht
Corrado Balduccı1, der 2008 verstorbene Exorziıst und Sachverständige des atıkans für
Teufelsfragen, gab 999 dıe Gesamtzahl der Teufel und Äämonen mıt ber einer Miıl-
larde, mıt 1758640176 an.  ‚..

Man INaS sıch Sal nıcht vorstellen, Wäas In einem Menschen vorgeht, der sıch einer
olchen 2aC 1im geistigen Kampfe stellt und iıhn 11UT mıt einem Rıtualbuch in der
Hand besiegen WIrd. Diıese Tätigkeıt I1USS schon alleın hres Gegenstandes
wiıllen Außerordentlichkei: und Privilegien beanspruchen, WC) S1e denn erTfolg-
reich vollzogen werden soll Schließlic bringt S1e dıe Herrschafts-bedürftigkeit
der Menschen auf den Punkt

Es g1bt aber eın erheDBlıches Problem Die Bosheıt, dıe dieses SanzZc
wıdergöttliche Teufelsheer überhaupt erst bewaffnet, trıtt In einem Format auf, das

Sanz und nıcht diesen userwählungen

Das OSse 1St AaAnd. Un deshalb jedem EXOFZLISMUS überlegen
Exorziısmen stüutzen sıch auf userwählungen, also auf eiıne elıtäre Grammatık S1ıe
bekämpfen dıe Auserwählung Uurc das BöÖse, also die Besessenheıt, mıt einer
Auserwählung e das Gute und Guten, also mıt dem des ExorzIis-
INU!  N Z7u Gesıicht ekommen praktiızıerende Exorzisten UTr Jene Spıtze des E1s-
ergs, die sıch rhaben über eıne große unsıchtbare Masse In der 1e7e erhebt. Es
geht ıhnen Ja auch 1Im Kkern diese Erhebung, der S1e selbst wunderbar he-
rausgehoben sınd. Sıe bekämpfen etwas Besonderes, und S1e werden adurch
selbst besonders.

Steine auf eiıne Felsformatıon werfen, dıe als Sınnbild des Teuftels gılt Dıie Behörden VCI-
suchen jedes Jahr, den Engpass weıter entschärfen.

13 Metternich, Wolfgang, Teufel, Gelster und ämonen. Das Unheimlıiche in der uns: des
Miıttelalters, Darmstadt 201 E
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Diıe vielen Gesıichter und Fratzen des Bösen, dıe 1m Exorzismus Tage tre-
ten und bekämpft werden, en jedoch ıne täuschende Kraft, WdsSs eigentlich
nıcht verwunderlıch ist Sıe suggerleren die are Erkennbarke1 des Bösen und dıe
Chance, erlösen. Diese Erlösungsfähigkeıt INas In den Exorzismen der
Fall se1n, aber S1e ist eben 1Ur der Spiıtzenfa eines viel breiteren TODIEMS Han-
nah Arendt ist ın ıhren Reportagen über den Eichmann-Prozess in Jerusalem dar-
auf gestoßen. Angesıchts der großen (1 die dann In eiıner Gesellscha: ent-
steht, WENN sıch Gleichgültigkeıt gegenüber bösartıgen Zusammenhängen und
Verhaltensweisen breıt macht, und der die deutsche Gesellscha: der natıonalso-
zialıstıschen errscha erlegen Wadl, zeıgt S1e auf eın noch viel breıteres AanOoO-
inen

„Noch größer ist dıe Gefahr: dıe häufig anzutreffende Tendenz, das Urteilen überhaupt
verweigern. Aus dem Unwiullen der der Unfähigkeıt, seine Beıispiele und seınen Umgang

wählen, und dem nwiıllen der der Unfähigkeıit, durch Urteil Anderen in Beziehung
treften, entstehen dıie wirklıchen »skandala«, dıe wirklıchen Stolpersteine, welche INeN-

schliche aCcC N1IC beseltigen kann, weiıl sie nıcht VOIl menschlichen der menschliıch
verständlichen Motiven verursacht wurde Darın 1eg der Horror des Bösen und zugleich
seine Banalıtät“l4.

Das, W ds das O0Sse tief erschreckend macht, 1eg darın, dass CS Sanz und Sal
nıcht außergewöhnlıch ist. Es ist 1elmehr geradezu alltäglıch und hat eine Dımen-
S10n Von Normalıtät, dıe CS versteckt und zugleıich verschıebt. Es wiırd hınter eiıner
Fassade versteckt, hınter dıe nıcht schauen ZWAalT gedankenlos ist, aber zugleich
nahe 1eg Und 6S wird in eine Komplizenschaft hıneln verschoben, In dıe dıe-
en1igen geradezu unwei1gerlıich hineinzieht, dıe der Konfrontatıion mıt viel bÖö-
sartıger Normalıtät aqusweiıichen. Darum geht der Zugriff VOoN aC. der 6S auslös-
chen sol] oder will, 1INs Leere. Es ist schon iImmer weıtergewandert, WC) CS auf
diese Weılse attackıert wIrd.

rst 1m Nachhineın wırd die Fratze für die sıchtbar, dıie seinem banalen
Auftreten auf den e1m SInNd. „Doch das wirklıch OSe ist das, Was be]
unNns sprachloses NnNisetizen verursacht, W WITr nıchts anderes mehr können
als Dies hätte Nnıe geschehen dürfen‘‘. ® Diese ungriffige Griffigkeit des Bösen
wırd Von Eichmann perfekt personifizılert. Das Wal der Eındruck, den der
Verbrecher der Menschlichkeit be1 en erweckte und der SIE ıhrer be-
rühmten Oorme rachte

„In diıesen letzten Minuten Wäalr CS, als zöge Eıchmann selbst das Fazıt der langen Lektion
In Sachen menschlıicher Verruchtheıit, der WIT beigewohnt en das Fazıt VON der

Arendt, Hannah, Über das Böse. Vorlesungen ragen der Ethık, hg. Ludz, Mün-
chen/Zürich 2009, 150

IS Ebd 45
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tertfurchtbaren  T: »Banalıtät des Bösen«, VOT der das Wort versagt und der das en sche1-

Dıe userwählungen, auf die Exorzismen setizen und VoNnNn denen S1e geprägt sınd,
übersehen diesen Zusammenhang vollständıg. Deshalb steht gerade die aC der
Auserwählung erführerisch 1Im Raum, dass Exorzismen geradezu zwangsläufig
In das Minenfeld geraten, einen Von den Teufeln 9den S1IE als dıe große
Sıngularıtät des Bösen austreiben wollen Dafür steht nıcht Ur der Fall der Anne-
hese Miıchel, auch WC) dafür exemplarısch ist Exorzismen wähnen sıch über
dıe Banalıtät des Bösen unendlıch erhaben, weshalb S1e ıhr leicht verTtallen
und das ist iıhr strukturelles Problem Exorzismen benötigen eine theologische
Rechtfertigung, dıe über dıe Banalıtät des Bösen sprachlos se1ın INUSS, we1l S1e
Uurc dıe personifizierte Verdichtung des Osen ın Gestalt des Teuftels glaubt,
diese Banalıtät hınter sıch gelassen en Dıiejenigen, dıe über einen ExorzI1s-
IN1NUS verfügen, sınd Ööherem berufen, und gerade deshalb fördern S1e diese Ba-
nalıtät ın iıhrer eigenen machtvollen SprachpraxIıs.

Das wirklıche den Teufel sSınd nıcht seine Austreibungen. In ın=
NCN en sıch dıe vielen Teufel, denen jede elıgıon, Jede Gesellschaft, Jede
Polıtik und manche Ex1istenz ähıg SInd, WwI1Ie die Relıgions- und Zıivilısationsge-
schichte 1Un einmal belegen, SCAHI1IC und ergreifend ohl DDas den
Teufel esteht darın, selne Auserwählung ignorieren und die banale Form
erkennen, mıt der das OSe €e1 Von sıch ablenkt Man I1USS den Teufel weder
exorzlieren noch dıie EKxorzierung des Teufels bekämpfen, seiıne aC bre-
chen. Der Teufel ist eine unverzıchtbare „theologısche Reflexionsgestalt des BöÖ-
sen  «17 die der eologıe jJedoch keiınen Vorteıl Auserwählung und Ermächti-
SuNng dıe and o1bt, nach denen S1e sıich In den säkularısıerten Zeıten der (Ge-
genwart vielleicht sehnt

Deshalb kann weder in den Austreibungen des Teufels noch 1m amp dage-
SCH das Tableau erzeugt werden, auf dem eıne Theologıe über dıe kapıllarha:
wıirksame Machttaktık der Banalıtät des Bösen trıumphieren kann. Von er sind
der Teufel und se1ıne Austreibungen zugleıich eın ebenso notwendiges und ohn-
mächtiges WIE machtvolles und unvermeı1dliches ema Von eologıe. SIie stoßen
Theologen und Theologinnen auf dıe OÖhnmacht, mıt der sıch die Rede Von Gott
vollzieht und VOT den Erwartungen der Macht, dıie aDe!l 1Im aum stehen.
ugespitzt gesagt ist eın Exorzismus eın Vorgang, jenen Teufel auszutreıben,
der nıcht da ist, damıt wen1gstens nıcht eshalb entstehen kann, weıl nıcht
ausgetrieben wIrd. Deshalb kann INan theologisc aber auch gut und SCINC darauf
verzichten.

anna| en Eıchmann in Jerusalem. Eın Bericht VON der Banalıtät des Bösen, Mün-
hen 1986, 371
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